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Auch oͤffentliche Turn anſtalten wurden 
in mehrern Staͤdten der Monarchie errichtet. — In 
ſeinem frommen Sinne war der Koͤnig beſonders 
fuͤr die religioͤſe Erhebung ſeines Volkes durch 
zeitgemaͤße Veredlung der aͤußeren Formen des 
oͤffentlichen Cultus beſorgt. Es wurden dazu Pres— 
byterien, Kreise, Provinzial- und Generalſyno— 
den ſeit 1817 angeordnet, und bereits ſeit 1816 waren, 
zur Belohnung ausgezeichneter Dienſte im geiſtlichen 
Stande, zwei Biſchoͤfe zu Berlin und Koͤnigsberg 
ernannt worden. Auch die Vereinigung der luthe— 
riſchen und reformirten Kirche, ſeit der Reforma— 
tionsjubelfeier 1817, welche Friedrich Wilhelm 
durch ſeine perſoͤnliche Theilnahme an der Grund— 
ſteinlegung des Luther-Denkmals zu Wittenberg 
verherrlichte, iſt vorzuͤglich als ſein Werk zu betrach— 
ten, wiewohl ſchon 1812 der Hofprediger Sack in 
einer kleinen Schrift dringend dazu aufgefordert hatte. 
An demſelben Tage, an welchem Luther vor 300 
Jahren ſeine 95 Saͤtze in Wittenberg angeſchlagen 
hatte, erließ Friedrich Wilhelm, ſelbſt Reformir— 
ter, den Aufruf zur Vereinigung der beiden Kir— 
chen. „Es ſoll nicht die reformirte Kirche zur lutheri— 
ſchen,“ hieß es darin, „noch dieſe zu jener uͤbergehen, fon: 
dern beide ſollen eine neubelebte, evangeliſch⸗ch riſt⸗ 
liche Kirche im Geiſte ihres Stifters werden, und 
es wird das fruͤher durch den ungluͤcklichen Sekten— 
geiſt vereitelte Gelingen dieſer Sache gehofft, unter 
dem Einfluſſe eines beſſeren Geiſtes, der das Au— 
ßerweſentliche beſeitigt, und die Hauptſache im Chri⸗ 
ſtenthume, worin beide Konfeſſionen eins ſind, feſt— 
haͤlt.“ | 

Die gluͤckliche Verbindung der aͤlteſten Prin- 
zeſſinn Charlotte mit dem Gooßluͤrſten, jetzigem 
Kaiſer Nicolaus, am 13. Juli 1817, fuͤhrte den 
hocherfreueten Vater, nach der Geburt des erſten En: 
kels, den 29. April 1818, zum zweiten Male nach Pe: 
tersburg, um perſoͤnlich ſeine Pathenſtelle zu vertre— 
ten. Bei dieſer Gelegenheit ſah er auch das ver— 
juͤngte Moskau. Hierauf folgten die Reiſen zu den 
Friedens⸗Kongreſſen: im Oktober 1818 nach Aachen, 
von wo aus der König nochmals Paris beſuchte; im Ok⸗ 
tober 1820 nach Troppau, und gegen Ende des Jah: 
res 1822 nach Verona, von wo aus er Vene⸗ 
dig, Rom, wo er auch den Papſt ſah, und Neapel 
beſuchte, und am 4. Januar 1823 wieder in Pots⸗ 
dam eintraf. 

Unterdeſſen ſchritt die Entwickelung des Staa⸗ 
tes immer weiter fort. Das Miniſterium der Po: 
lizei ward 1819 mit dem des Innern vereinigt, und 
ein Reviſions⸗ und Kaffationshof für die 
Rheinprovinz errichtet, deren Rechtsinſtitutionen der 
König mit der Erklaͤrung aufrecht zu erhalten bes 


fahl: „Ich will, daß das Gute aufgeſucht und beis 
behalten werde, wo es ſich auch finde, und gleich viel, 
welchen Urſprungs es auch ſein moͤge.“ — Wegen 
der demagogiſchen Umtriebe ward 1819 nicht nur 
eine Central⸗Unterſuchungs-Kommiſſion niedergeſetzt, 
ſondern auch zugleich die Schließung der Turn— 
plaͤtze befohlen. Auch eine neue Cenſur-Verordnung 
erſchien, nach welcher „eine ernſte und beſcheidene 
Unterſuchung der Wahrheit“ geſtattet ward. — Die 
Verordnungen des Jahres 1820 betrafen die ver— 
zinsliche Staatsſchuld und die Verhaͤltniſſe 
der mediatiſirten Reichsſtaͤnde. In Berlin ward, 
unter dem Vorſitze des Kronprinzen, eine Reichsver— 
faſſung entworfen, und das Muſeum der Alterthuͤ— 
mer geſtiftet. — Wie 1821, in Folge der begonnes 
nen Vereinigung der lutheriſchen und reformirten 
Konfeffionen, die neue Kirchen-Agende in's Le⸗ 
ben trat, ſo wurden auch die Verhaͤltniſſe der katholi— 
ſchen Kirche in Preußen durch ein Konkordat geregelt. —. 

Hoͤchſt erfreulich fuͤr den Koͤnig war, nachdem 
er den Staat ſo ruhmvoll und glaͤnzend wiederher— 
geſtellt hatte, am 17. November 1822, das 25jäh: 
rige Regierungsjubelfeſt, welches von der Me— 
mel bis zur Moſel mit großer Freude gefeiert, durch 
Handlungen der Wohlthaͤtigkeit verherrlicht, und 
durch nuͤtzliche Stiftungen verewigt wurde, und dieß 
mit allem Rechte, da jetzt in Preußen unter Fried: 
rich Wilhelm Ackerbau und Gewerbe, Kunſtfleiß 
und Handel, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſo herrlich 
bluͤhten. Der Koͤnig ſelbſt feierte den denkwuͤr— 
digen Tag durch Vermaͤhlung der Prinzeſſinn A le— 
randrine mit dem Erbprinzen Paul Friedrich 
von Meklenburg-Schwerin (den 7. März, 1842). 
Noch groͤßere Freude machte ihm am 29. November 
1823 die Vermaͤhlung „ſeines lieben Fritz“ mit der 
reichbegabten Prinzeſſinn Eliſabeth von Baiern. 
Außerdem ward dieſes Jahr durch die Einfuͤhrung 
der Provinzialftände in den Provinzen Preu— 
ßen, Brandenburg und Pommern fuͤr den Staat 
wichtig; im folgenden Jahre erfolgte ſie in Schle⸗ 
ſien, Sachſen, Poſen, der Rheinprovinz und Weſt⸗ 
falen, waͤhrend in Berlin, Stettin und Koͤnigsberg 
die erſten Landtage gehalten wurden. 

Seit dem allgemeinen Frieden beſuchte der 
Koͤnig, zur Befeſtigung ſeiner Geſundheit, alle Jahre 
im Juni und Juli Teplitz, wo er wegen ſeiner koͤ— 
niglichen Freigebigkeit als zweiter Landesvater ge⸗ 
liebt und verehrt wurde. Da lernte er die gebil- 
dete und edle Gräfinn Auguſta von Harrach 
(geboren den 30. Auguſt 1800) kennen, ſchaͤtzen 
und lieben, und reichte ihr als Fuͤrſtinn von 
Liegnitz und Graͤfinn von Hohenzollern, am 9. No— 
vember 1824, in der Schloßkapelle zu Charlotten: 
burg, zur morganatiſchen Ehe die Hand. Die Ei: 
nigliche Familie, wie das ganze Volk, war uͤber dieſe 
gluͤckliche Verbindung hoch erfreut. Als ſolche be— 
waͤhrte ſie ſich beſonders 1827, da den Koͤnig ein 
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ſchwerer Beinbruch an's Krankenlager feſſelte, wo 
die Fuͤrſtinn ihm die treueſte und zaͤrtlichſte Pflege— 
rinn war. In demſelben Jahre legte der Koͤnig 
auch ſeine innerſten Geſinnungen in ſeinem Teſta— 
mente nieder. Auch vermaͤhlte ſich des Koͤnigs drit— 
ter Sohn, Prinz Karl, mit der Prinzeſſinn Ale: 
randrine von Sachſen-Weimar, deren Schweſter 
Auguſta 1829, bei der Anweſenheit des Kaiſers 
Nicolaus, Gemahlinn des Prinzen Wilhelm von 
Preußen ward. Nachdem ſich 1830 noch der juͤngſte 
Prinz Albrecht mit der Prinzeſſinn Marianne 
von den Niederlanden vermaͤhlt hatte, ſah der Koͤ— 
nig alle ſeine Kinder in den gluͤcklichſten Familien— 
verhaͤltniſſen mit den verwandten Fuͤrſtenhaͤuſern, da 
ſeine juͤngſte Tochter, die Prinzeſſinn Luiſe, bereits 
1825 die Gemahlinn des Prinzen Friedrich der 
Niederlande geworden war. 

Waͤhrend dieſer Zeit war der Koͤnig fortwaͤh— 
rend bemuͤht, die Wohlfahrt ſeines Volkes, in jeder 
Hinſicht und auf alle Weiſe, im Inneren und nach 
außen, moͤglichſt zu befoͤrdern. Er ließ Handelsvertraͤge 
ſchließen, Kunſtſtraßen und Bruͤcken bauen, das Poſtwe— 
ſen verbeſſern, und allen bedraͤngten Unterthanen 
reichliche Unterſtuͤtzung gewaͤhren. Wie er 1817 fuͤr 
die Nothleidenden, bei der Theuerung in der Rhein— 
provinz, 2 Millionen Thaler angewieſen hatte, und 
1823 den durch gleiche Noth Bedraͤngten in den 
oͤſtlichen Provinzen auf das Schleunigſte half; fo 
ſchenkte er 1826 der Provinz Pommern 2,200,000 
Thaler zur Aufhilfe des Ackerbaues, und befahl, zum 
Beßten der durch den Fall mehrer engliſcher Han— 
delshaͤuſer beeintraͤchtigten Kaufmannſchaft, die Ver: 
loofung der Staatsſchuldenſcheine nach dem Nenn— 
werthe aufzuheben, und fuͤr 1 Million Thaler Staats— 
papiere aufzukaufen, um den Cours derſelben wie— 
der zu heben; ſo ſandte er 1829, zur Milderung 
der Noth in den uͤberſchwemmten Pregel- und Weich: 
ſelgegenden bei Koͤnigsberg und Danzig, ſogleich 
100,000 Thaler, und gewaͤhrte überhaupt Hilfe und 
Unterſtuͤtzung, wo er wußte und konnte. Zum 
Bau des koͤlner Domes ſchenkte er auch 100,000 
Thaler, wie er die Dome zu Magdeburg und Koͤ— 
nigsberg hatte wieder herſtellen helfen. — Wie viel 
Friedrich Wilhelm fuͤr die Volksbildung that, 
beweiſt vor Allem die Provinz Sachſen, in welcher 
innerhalb 10 Jahren 193 Schulhaͤuſer gebaut, 162 
Schullehrerſtellen geſtiftet, und 427 Schullehrer in 
ihrem Einkommen verbeſſert wurden. — Seines 
Volkes aufopfernde Liebe ehrte Friedrich Wil— 
helm durch das Nationaldenkmal auf dem Kreuz— 
berge bei Berlin, deſſen Grundſtein am 19. Sep» 
tember 1818, in Kaiſer Alexanders Gegenwart, 
gelegt wurde, 1826 mit der Inſchrift: „Der Koͤnig dem 
Volke, das auf ſeinen Ruf Gut und Blut dem Va— 
terlande darbrachte, den Gefallenen zum Gedaͤchtniß, 
den Lebenden zur Anerkennung, den kuͤnftigen Ge— 
ſchlechtern zur Nacheiferung.“ — Eben fo ließ 
er, gleich nach dem Kriege, auf den Schlachtfeldern 
von Großgoͤrſchen, Großbeeren, Dennewitz, Wahl— 
ſtatt und Kulm Sieges denkmaͤler errichten, und in 
den Kirchen Denktafeln aufſtellen. — Mehr aber, 
als irgend einer ſeiner erlauchten Vorfahren, hat 
Friedrich Wilhelm fuͤr die Verſchoͤnerung Ber— 
lins gethan, um nur an die herrlichen Denkmaͤler 
Leopolds von Deſſau, Bluͤchers, Scharn— 
horſts und Buͤlows und an die großartigen Ge— 
baͤude, Kirchen und Palaͤſte: die Muͤnze, das große 
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Getreidemagazin, die Boͤrſe, die Taubſtummen- und 
Blindenanſtalt, die mediciniſch-chirurgiſche Akademie, 
die Koͤnigswache, die Wadzecks-Anſtalt, das Schau— 
ſpielhaus, das Gewerbe-Inſtitut, den neuen Pack— 
hof, die Singakademie, die Artillerie- und Inge— 
nieur⸗Schule, das Muſeum, die friedrich-werderſche 
Kirche, den Telegraphen, das Leihamt, die Palais 
der Prinzen Karl, Albrecht und Wilhelm von 
Preußen, die neue Bauſchule, die Sternwarte, 
das neue Thor und das Nicolaus-Buͤrger-Hos— 
pital zu erinnern. In den Provinzen wurden fchöne 
Regierungs-, Gerichts- und Schulgebaͤude, Kirchen, 
Magazine, Kaſernen, Feſtungswerke ꝛc. erbauet, die 
herrlichen Dome zu Magdeburg, Koͤnigsberg und 
Koͤln reſtaurirt, und in Trier die Truͤmmer der roͤ— 
miſchen Bauwerke wieder zu Zage gefördert. 

Je mehr ſich nun Friedrich Wilhelm des 
beßten Willens fuͤr das Wohl ſeines Volkes und 
der unermuͤdlichſten Thaͤtigkeit für feine landesvaͤ⸗ 
terlichen Abſichten bewußt war; deſto ſchmerzlicher, 
deſto niederſchlagender mußten fuͤr ihn manche trau— 
rige Erfahrungen ſein, welche er in den letzten Zei— 
ten ſeiner Regierung machte. Bald nach dem all— 
gemeinen, nicht befriedigenden Frieden begannen die 
demagogiſchen Umtriebe die innere Ruhe auch Preu— 
ßens zu ſtoͤren, und zu dieſen geſellten ſich ſpaͤter 
in der evangeliſchen Kirche der Sektengeiſt, der Pie— 
tismus und der Myſticismus, fo daß 1825 eine Mi⸗ 
niſterialverfuͤgung gegen Myſticismus, Pietismus 
und Separatismus erſchien. Noch unangenehmer 
waren die ſeit 1838 entſtandenen Streitigkeiten 
zwiſchen der katholiſchen Kirche und der preußiſchen 
Regierung, in deren Folge die Erzbiſchoͤfe von Koͤln 
und Poſen, Droſte von Viſchering und von 
Dunin, ihrer Stellen entſetzt, und in ſicheren Ge— 
wahrſam gebracht wurden. — Hatte fruͤher der Be— 
freiungskrieg die Verordnung uͤber die zu bildende 
Volks-Repraͤſentation nicht zur Ausführung kommen 
laſſen, ſo mochten ſpaͤter den Koͤnig, welcher uͤber— 
dieß von Natur allem geraͤuſchvollen Auftreten ab— 
geneigt war, die Veraͤnderungen in der Verwaltung, 
ſo wie die Opfer der Regierungsgewalt, die das 
Repraͤſentationsprincip jedenfalls fordert, und an— 
dere Umſtaͤnde bedenklich und unſchluͤſſig machen, 
namentlich die Aufregung, mit welcher die Kam— 
mern in Wuͤrtemberg, Baiern und Baden ihre 
Wirkſamkeit begannen; das ſichtbare Streben vieler 
Brauſekoͤpfe, ſich auf dem Wege einer allgemeinen 
Repraͤſentation der Regierung zu bemaͤchtigen; die 
große Mannichfaltigkeit von Beduͤrfniſſen, Intereſ— 
ſen und Anſichten in den verſchiedenen Provinzen, 
aus welchen die Monarchie, ſeit dem Frieden, zu— 
ſammengeſetzt iſt; und endlich die Meinungsverſchie— 
denheit ſeiner oberſten Rathgeber ſelbſt, von denen 
Einige fuͤr, Andere gegen eine allgemeine Volks— 
vertretung waren. Da nun alſo die verſprochene 
und gewuͤnſchte Repraͤſentativverfaſſung nicht er— 
folgte, fo blieb auch Preußen von demagogifchen 
Umtrieben nicht frei. Doch gelang es dem Anſehen 
des greifen Königs, nicht nur den allgemeinen Frie— 


den zu erhalten, ſondern auch ſeinen Staaten die 


innere Ruhe zu ſichern. Den Streit uͤber den Ein— 
fluß des Tugendbundes, einen Streit, der mehr Ge— 
haͤſſiges als Erfreuliches darbot, befahl der König, 
endlich ruhen zu laſſen. — Als 1830 die Julire⸗ 
volution und ihre Verbreitung den allgemeinen 
Frieden zu ſtoͤren drohte, war es auch Friedrich 
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Wilhelm, welcher ihn durch feine politiſche Hals | ten vom Schauplatze dieſer Welt, nachdem er die 


tung aufrecht erhielt, und ſein Volk vor Unruhen 
bewahrte. Dieß geſchah auch durch ſeine landesvaͤ— 
terliche Sorge beim Ausbruche der Cholera. — Um 
Deutſchland machte er ſich beſonders durch die Gruͤn— 
dung des Zollvereines verdient, indem er durch das 
materielle auch das geiſtige Intereſſe anregte, und 
dadurch eine groͤßere Vereinigung Deutſchlands be— 
wirkte. 

Je weniger jene Zeitumſtaͤnde dem Gemuͤthe 
des greiſen Koͤnigs zuſagten, je weniger Erſatz er 
auf dem Throne fuͤr ſeine Regierungsſorgen fand; 
deſto mehr erfreute ihn die allgemeine Verehrung, 
deſto mehr begluͤckte ihn der ſchoͤne Kreis ſeiner Fa— 
milie. Dieſer herrliche Kreis der Seinigen gewaͤhrte 
ihm nur Freude, und er war in der That ein gluͤck— 
licher Vater gluͤcklicher Kinder, wie es unter den 
Fuͤrſten wenige giebt. In ihrer Mitte brachte er 
die ſchoͤnſten Stunden nicht blos in Berlin und 
Potsdam, ſondern beſonders auch in Schleſien zu; 
in ihrer Mitte feierte er gewoͤhnlich, nach ſeiner Ruͤck— 
kehr von Teplitz, auf dem Landgute Parez ſeinen 
Geburtstag. — Eben ſo erfreulich als ehrend wa— 
ren fuͤr ihn die Zuſammenkuͤnfte mit dem Kaiſer 
Franz in Thereſienſtadt, mit dieſem und dem Kai— 
ſer Nicolaus in Muͤnchengraͤtz (Aug. und Sept. 
1833), die ſpaͤteren Beſuche ſeines kaiſerlichen Schwie— 
gerſohnes, der oͤſterreichiſchen Erzherzoge Johann 
und Karl Franz 1835 bei der Muſterung in 
Schleſien, und der franzoͤſiſchen Prinzen, der Her— 
zoge von Orleans und Nemours 1836 in Berlin. 
Wahre Familienfeſte waren die Beſuche der kaiſer— 
lich⸗ruſſiſchen Familie 1829, im Spaͤtherbſt 1834, 
im Sommer und Herbſt 1835 und im Sommer 
1838. Einen beſonderen Beweis ſeiner Liebe und 
Hochachtung gab der Koͤnig dem Kaiſer Nicolaus 
durch die Theilnahme an dem Militaͤrſchauſpiele mit 
ſeinen Garden bei Kaliſch 1835. Jene Huldigun— 
gen und dieſe Familienfreuden waren die Lichtpunkte 
in ſeinen letzten Regierungsjahren. 

Unter dieſen, ſeinem Gemuͤthe wohlthuenden 
Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen nahte ſich das Ende 
der wechſelvollen Lebensbahn Friedrich Wilhelms, 
indem er noch als letztes Vermaͤchtniß ſeiner Frie— 
densliebe die Vollmacht zur Quadrupelallianz gab, 
und die Anordnung zur Grundſteinlegung des Denk— 
mals Friedrichs des Großen traf, deſſen Vor— 
arbeiten er ſchon in den erſten Jahren ſeiner Re— 
gierung durch einen Kabinetsbefehl an den Miniſter 
von Heinitz und den General Tempelhof be— 
fohlen hatte. Mit dem Herannahen des Fruͤhlings 
1840 zeigten ſich zuerſt beunruhigende Symptome 
von des Koͤnigs Geſundheitszuſtande, und ſeit den 
letzten Tagen des Mais erregten ſie ernſte Beſorg— 
niſſe. Sie mehrten ſich mit dem Anfange Junis, 
und ſeit dem 4. dieſes Monats ſchwand bereits alle 
Hoffnung auf eine laͤngere Erhaltung dieſes theuern 
Lebens. Allgemein war in Berlin die Beſtuͤrzung, und 
die waͤrmſte Theilnahme des Volkes bethaͤtigte ſich auf 
jede moͤgliche Weiſe. Wer ſich irgend nahen durfte, 
ſuchte dem hohen Kranken noch Freude zu machen, 
was vor Allen der Stadt Berlin durch die ſinnige 
Gabe eines Lorbeerkranzes am 1. Juni trefflich ges 
lang, wo der Koͤnig ſich waͤhrend der Feier der 
Grundſteinlegung noch an's Fenſter fuͤhren laſſen 
konnte. — Schon lange vor ſeinem vom Volke ſo 
gefuͤrchteten, von ihm vielleicht gewuͤnſchten Abtre⸗ 
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vornehmſten ſeiner Miniſter, Feldherren und Raͤthe 
hatte ſcheiden ſehen, hatte der fromme Koͤnig ſein 
Haus beſtellt und ſich dem Himmel zugewendet. 
So ſah er denn auch ganz ruhig, von den tief be— 
truͤbten Seinen umringt, voll gottesfuͤrchtiger Erge— 
bung, den letzten Augenblick ſeines irdiſchen Lebens 
nahen, und entſchlummerte ſanft, indem die eine 
Hand der Kronprinz, die andere die Fuͤrſtinn von 
Liegnitz hielt, am 1. Pfingſtfeiertage, den 7. Juni, 
Nachmittags um halb 4 Uhr. Der nunmehrige Koͤ— 
nig druͤckte darauf dem geliebten Vater die Augen 
zu, und alle Anweſende ſanken unwillkuͤrlich, von 
dem Schmerze der Trennung und von der Groͤße 
des Verluſtes ergriffen, zum inbruͤnſtigen Gebete 
auf ihre Knie. — Bis zum letzten Augenblicke in 
ſeinen Kriegsmantel gehuͤllt, ſtarb Friedrich Wil— 
helm einfach, wie er gelebt hatte, in einem Alter 
von 69 Jahren, 10 Monaten und 4 Tagen, nach 
einer Regierung von 42 Jahren, 6 Monaten und 
22 Tagen. Am 9. Juni fruͤh um 1 Uhr Morgens 
ward die koͤnigliche Leiche, von den Unteroffizieren 
der Schloßwache getragen, aus dem Palais nach 
dem. Schloſſe gebracht und der Sarg im Audienz— 
zimmer unter einem Thronhimmel aufgeſtellt. Am 
10. Juni fand die Ausſtellung des Paradeſarges 
Statt, und den 11. folgte die feierliche Beiſetzung 
im Dome, wie ſie eine eigenhaͤndige Verfuͤgung 
des Verewigten angeordnet hatte. In der folgen— 
den Nacht brachte man die irdiſche Huͤlle im ſtillen 
Zuge nach Charlottendurg, um dort im Mauſoleum 
neben der Koͤniginn Lu iſe zu ruhen. 

War der Schmerz der koͤniglichen Familie groß 
und ruͤhrend, ſo war die Trauer des Volkes und 
ſelbſt des Auslandes nicht weniger allgemein und 
innig. Und in der That vereinigte der hohe Ent— 
ſchlafene, als Fuͤrſt, Menſch und Familienvater alle 
Eigenſchaften in ſich, welche nur immer ein from— 
mes und tugendhaftes Leben zu kroͤnen vermoͤgen. 
Wie wichtig ihm, vom Anfange bis zu Ende, ſein 
hoher Regentenberuf war, beweiſen beſonders auch 
zwei Urkunden, ſeine Inſtruktion an den General 
von Koͤckeritz, bei ſeinem Regierungsantritte, und 
ſein letzter Wille. Kurz vor dem Tode ſeines Va— 
ters aͤußerte er gegen ſeinen fruͤheren Erzieher, den 
geheimen Rath Beniſch: „Mir ſteht ein großes 
Ungluͤck bevor, denn ich werde wahrſcheinlich bald 
Koͤnig werden, und habe zwar den beßten Willen, 
gut zu regieren, aber ich fuͤhle, daß ich noch nicht 
alle, hierzu erforderliche, Kraͤfte und Erfahrungen 
beſitze.“ — In dieſer Ueberzeugung gab er denn 
auch die „Inſtruktion für Koͤckeritz“ aus wel⸗ 
cher hier folgende Stellen ſtehen moͤgen. 

„So lange ich Sie nun kenne, vorzuͤglich aber 
in den letzten Jahren, wo ich Sie taͤglich zu ſehen 
und zu beobachten Gelegenheit gehabt, habe ich mich 
immer mehr in der Idee beſtaͤrkt gefunden, in Ih— 
nen einen Mann zu beſitzen, der mir dereinſt durch 
feinen Biederſinn, richtige Beurtheilung, natürlichen 
Verſtand, feſten Charakter und die erprobteſte Recht⸗ 
ſchaffenheit ganz vorzuͤgliche Dienſte zu leiſten im 
Stande ſein wird. Mit Recht ſetze ich nun mein 
ganzes Vertrauen auf Sie, und zwar aus den oben 
angefuͤhrten Gruͤnden. Ich bin ein junger Menſch, 
der die Welt noch immer zu wenig kennt, um ſich 
gaͤnzlich auf ſich ſelbſt verlaſſen zu koͤnnen, und um 
nicht befuͤrchten zu muͤſſen, bei aller Vorſicht von 
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unredlichen Menſchen hintergangen zu werden; ihm 
muß daher ein jeder gute Rath, ſobald er redlich 
gemeint, willkommen ſein. Dieſen guten Rath er— 
warte ich aber vorzuͤglich von Ihnen, und zwar, aber— 
mals aus den oben angefuͤhrten Urſachen. Ich bitte 
Sie daher, bleiben Sie immer mein Freund, ſowie 
Sie es bisher geweſen, veraͤndern Sie nicht Ihre 
Art gegen mich zu denken, und ſeien Sie uͤberzeugt, 
daß ich immer derſelbe bin, mag ſich auch mein 
Titel veraͤndern, wie er will. In meiner kuͤnftigen 
Lage gebrauche ich einen wahren Freund und Rath— 
geber, mehr als jeder Andere. Nichts iſt aber als— 
dann ſchwerer, als einen ſolchen zu finden. Wie 
oft und wie vielfältig haben ſich nicht hierin man— 
che gute Herren geirrt, und wie ungluͤcklich ſind 
nicht oͤfters ihre Wahlen dabei ausgefallen. Dieß 
kann bei Ihnen nicht der Fall ſein; ich kenne Sie 
zu gut, und bin daher meiner Sache gewiß. Al— 
lein erlauben Sie mir eine Frage. Werden Sie 
auch immer ſo bleiben, wie Sie jetzt ſind? — im— 
mer ſo denken und handeln? — O thun Sie dieß, 
laſſen Sie ſich durch nichts blenden, bleiben Sie 
immer auf dem geraden Wege, laſſen Sie ſich we— 
der durch falſche Ehrbegierde, noch durch Eigennutz 
verblenden, laſſen Sie ſich nicht durch falſches Ein— 
reden und unrichtige Vorſpiegelungen uͤberliſten! 
Meiden ſie die Parteilichkeit und handeln Sie be— 
ſtaͤndig nach Ihrer inneren Ueberzeugung, das 
heißt, nach Pflicht und Gewiſſen. Meinen Sie 
nicht, wenn Sie dieß leſen, als ob ich den gering— 
ſten Argwohn haͤtte, daß ſie auf dieſe Abwege ge— 
rathen koͤnnten. Nein, wahrlich nicht; ich halte es 
bei Ihnen fuͤr unmoͤglich; allein die Erfahrung 
lehrt nur allzu ſehr, wie die beßten Menſchen, wenn 
ſie bis zu einer gewiſſen Stufe gekommen, oft 
ſchwindlich geworden, und gar nicht mehr die Naͤm— 
lichen geblieben. Wenn Ihnen alſo gleich Ihre 
innere Ueberzeugung die Unmoͤglichkeit einer ſolchen 
Veraͤnderung bei Ihnen verſichert, ſo verabſaͤumen 
Sie deſſenungeachtet nicht, Ihre Handlungen nach 
jenem Probirſteine zu pruͤfen, und denken Sie im— 
mer daran, daß Sie Menſch ſind, alſo fehlen koͤn— 
nen. Daß Sie Menſchenkenntniß beſitzen, das heißt, 
daß Sie ſelbige nach ihren Handlungen, ihrem Thun 
und Laſſen richtig zu beurtheilen vermoͤgen, dieß habe 
ich bei Ihnen zu pruͤfen Gelegenheit gehabt. Auch 
hierin muͤſſen Sie mir kuͤnftig beiſtehen.“ 

„Nun noch ein wichtiger Gegenſtand, bei dem 
ich Sie zu gebrauchen Willens bin. Nach vielem 
Hin⸗ und Herſinnen und nach meiner inneren Ueber— 
zeugung, weiß ich kein beſſeres Mittel, um die Zer⸗ 
ruͤttung in den Finanzen wieder herzuſtellen, und ein 
auf Ordnung ruhendes feſtes Syſtem der Staats- 
verwaltung einzufuͤhren, als wenn ich die erfahren— 
ſten und geſchickteſten Staatsmaͤnner anhero berufe, 
und eine Kommiſſion niederſetze, welche alle Bran— 
chen der inneren Staatsverfaſſung durchgehe und 
pruͤfe, um ſodann die Mittel zu deren Verbeſſerung 
und Abſtellung der eingeſchlichenen Mißbraͤuche aus: 
findig zu machen, mir ſelbige ſodann vorlegen zu 
laſſen, ſelbſt zu unterſuchen, und dasjenige, was 
ich fuͤr richtig und anwendbar finde, einzufuͤhren. 
Bei dieſer Unterſuchungs-Kommiſſion halte ich eine 
Mittelsperſon für hoͤchſt nothwendig. Zu einer ſol— 
chen Mittelsperſon aber ſchickt ſich keiner ſo gut 
wie Sie.“ 
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Friedrich Wilhelm IV., 


Koͤnig von Preußen. 
(Beſchluß.) 


Am 29. Nov. 1823 vermaͤhlte ſich der Kronprinz 
mit der koͤniglichen Prinzeſſinn Eliſabeth von Baiern 
(dort Eliſa genannt, geb. den 13. Nov. 1801), dritten 
Tochter des Koͤnigs Maximilian und der Prinzeſ— 
ſinn Karolina von Baden, Stiefſchweſter des Koͤ— 
nigs Ludwig und Zwillingsſchweſter der Prin— 
zeſſinn Johann von Sachſen. Durch dieſe gluͤck— 
liche Verbindung, welche in Baiern und Preußen 
als eines der herrlichſten Fuͤrſten- und Volksfeſte ge⸗ 
feiert, und in ganz Deutſchland als ein wichtiges 
Nationalereigniß in politiſcher, wie in religioͤſer Hin⸗ 
ſicht betrachtet wurde, ſah er die lange genaͤhrten 
Wuͤnſche ſeines Herzens erfuͤllt, indem ihm der Him— 
mel jene holde Lebensgefaͤhrtinn ſchenkte, welche er 
beim erſten Anblicke als die ihm einzig Beſchiedene 
erkannt hatte. Ein hoher Ruf anmuthiger Schoͤn— 
heit und geiſtreicher Liebenswuͤrdigkeit ging der ge— 
liebten Fuͤrſtentochter voraus, und bereitete ihr im 
Lande, wie in der Reſidenz, den herzlichſten Em— 
pfang, welcher bald durch ihre trefflichen Eigen— 
ſchaften in eine dauernde, liebevolle Verehrung uͤber— 
ging. Das Gluͤck dieſer Ehe, in welcher Beide 
fanden, was ihre Herzen im Einklange reiner Zu: 
neigung gewuͤnſcht hatten, lieferte nicht nur ein 
ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu der muſterhaften aͤlterlichen, 
ſondern erinnerte auch an die treue und liebevolle 
Eliſabeth, Gemahlinn des Kurfuͤrſten Friedrich J. 
von Brandenburg, welche auch eine Prinzeſſinn von 
Baiern (Landshut) war, bekannt unter dem Na— 
men der ſchoͤnen Elſe. 

Mehr als irgend ein junger Fuͤrſt unſerer Zeit 
reiſte der Kronprinz. Nachdem er 1814 mit ſeinem 
koͤniglichen Vater Paris und London, 1818 Peters— 
burg und Moskau geſehen hatte, unternahm er auch 
noch ſpaͤter faſt jedes Jahr Reiſen in Baͤder oder 
nach verſchiedenen Laͤndern, Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtaͤdten. So beſuchte er 1825 Hannover, Baden, 
Karlsruhe, 1826 Ems, 1827 Weimar, 1828 Dres- 
den, Muͤnchen, Suͤddeutſchland und Italien, 1830 
Teplitz, Dresden und Warſchau; 1833 Petersburg 
und Baiern, Suͤddeutſchland und Oberitalien, 1836 
die Rheingegenden und 1837 abermals Baiern, 
überall die Schaͤtze der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auf— 
ſuchend und betrachtend. Seit dem verwandtſchaft— 
lichen Verhaͤltniſſe mit dem bairiſchen Fuͤrſtenhauſe 
waren ihm beſonders Kiſſingen und Tegernſee in— 
tereſſante Punkte, ſo wie er auch haͤufig in Fiſch— 
bach und Erdmannsdorf mit allen Gliedern des koͤ— 
niglichen Hauſes zufammentraf. 

Unter ſolchen Studien, Beſchaͤftigungen und Rei: 
ſen hatte der Kronprinz bald das 45. Lebensjahr 
zuruͤckgelegt, als ſein greiſer, innig geliebter und 
hochverehrter Vater, wie er fromm und tugendhaft 
gelebt, den 7. Juni 1840, im frommen Glauben 
entſchlafend, ihm, ſeinem Erſtgebornen, mit einem 
landesvaͤterlichen Vermaͤchtniß, die Krone uͤbergab. 
Die allgemeine Trauer um den verewigten Landes— 
vater war der frohen Hoffnung gleich, mit welcher das 
treue Volk den neuen Koͤnig Friedrich Wil— 
helm IV. begruͤßte, und dieß um ſo mehr, als ſich 
an das Jahr 40, in der brandenburgiſch-preußiſchen 
Geſchichte, große Erinnerungen knuͤpften. Denn 
1440 ſtarb der Kurfuͤrſt Friedrich, der erſte Ho: 
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henzoller in Brandenburg, welcher die Macht des 
raͤuberiſchen und rebelliſchen Adels gebrochen, und 
gefegmäßige Ordnung, Ruhe und Sicherheit im Lande 
begründet hatte; 1540 feierte Joachim II. zuerſt 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt, und 
fuͤhrte die Reformation ein; 1640 trat der große 
Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm die Regierung an, 
und erhob Brandenburg zu einem Hauptſtaate in 
Deutſchland; 1740 endlich beſtieg Friedrich der 
Große den preußiſchen Thron, und gab dem Staate 
durch ſein großes Feldherrntalent, durch ſeine hohe 
Staatsweisheit und durch feine landesvaͤterliche Ne: 
gierung ein europaͤiſches, ſelbſt ſchiedrichterliches An— 
ſehen. In dieſer Beziehung erklaͤrte man es auch 
fuͤr eine gute Vorbedeutung, daß der neue Koͤnig 
Sansſouci, Friedrichs Lieblingsaufenthalt, zu ſei— 
nem Sommerſitze erwaͤhlte. 

Die erſte Regentenhandlung Friedrich Wil: 
helms IV. war die Beſtaͤtigung der bisherigen Mi: 
niſter und der hoͤchſten von ihm zunaͤchſt abhaͤngigen 
Staatsbehoͤrden, denen er ſchon um deßwillen ſeines 
Vaters Vertrauen ſchenkte, und mit ihnen in einem 
gleich freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe bleiben konnte, 
als unter diefen mehre ſeiner Jugendfreunde waren, 
zu denen namentlich der Miniſter von Roch ow 
gehoͤrte. Als die Miniſter den Eid leiſteten, ſprach 
der Koͤnig die merkwuͤrdigen Worte: „Ich danke 
Ihnen, daß Sie auch mir Ihren Eifer, Ihre 
Dienſte widmen wollen. Wir ſind bisher vielleicht 
nicht immer einer Anſicht geweſen, doch ich war 
ſtets überzeugt, daß Sie Ihre Meinung im Sn: 
tereſſe der Sache, nicht der Perſon, ausgeſprochen 
haben. Ich wuͤnſche, daß Sie ſtets dabei bleiben. 
Es wird mir lieb fein, überall die Wahr— 
heit zu hören, auch da, wo fie Unange: 
nehmes fuͤr mich enthalten ſollte.“ — Eine 
beſondere Aufmerkſamkeit erregten 2 Urkunden, wel: 
che der Koͤnig gleich in den erſten Tagen ſeines 
Regierungsantrittes, aus dem „letzten Willen“ 
ſeines Vaters bekannt machte, nebſt einer Prokla— 
mation, worin es unter Anderem heißt: „Ich bitte 
Gott, den Lenker der Herzen, daß er die Liebe des 
Volkes, die Friedrich Wilhelm Ill. in den Ta⸗ 
gen der Gefahr getragen, ihm ſein Alter erheitert, 
und die Bitterkeit des Todes verſuͤßt hat, auch auf 
mich, ſeinen Sohn und Nachfolger, uͤbergehen 
laſſe, der ich mit Gott entſchloſſen bin, in den 
Wegen des Vaters zu wandeln. Mein Volk bete 
mit mir um Erhaltung des ſegensreichen Friedens, 
des theuern Kleinods, das er uns im Schweiße 
feines Angeſichts errungen, und mit treuen Vater— 
haͤnden gepflegt hat. Das weiß ich, ſollte dieſes 
Kleinod je gefaͤhrdet werden, was Gott verhuͤte, ſo 
erhebt ſich mein Volk, wie ein Mann auf meinen 
Ruf, wie ſein Volk ſich auf ſeinen Ruf erhob. 
Solch Volk iſt es werth und faͤhig, koͤnigliche Worte 
zu vernehmen, wie die, welche hier folgen, und wird 
einſehen, daß ich den Anfang meines Regiments 
durch keinen ſchoͤneren Akt, als die Veroͤffentlichung 
derſelben bezeichnen kann.“ — Sie lauten alfo: 


Mein letzter Wille. 


Meine Zeit mit Unruhe, Meine Hoffnung 
in Gott! 
An Deinem Segen, Herr, iſt Alles gelegen! 
Verleih Mir ihn auch jetzt zu dieſem Geſchaͤfte. 
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Wenn dieſer Mein letzter Wille Meinen in⸗ 
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nigſtgeliebten Kindern, Meiner theuern Auguſte und 
uͤbrigen lieben Angehoͤrigen, zu Geſichte kommen 
wird, bin ich nicht mehr unter ihnen, und gehoͤre 
zu den Abgeſchiedenen. Moͤgen ſie dann bei dem 
Anblicke der ihnen wohlbekannten Inſchrift: — Ge— 
denke der Abgeſchiedenen! — auch Meiner liebevoll 


gedenken! 


Gott wolle Mir ein barmherziger und gnaͤdi— 
ger Richter ſein, und Meinen Geiſt aufnehmen, den 
ich in ſeine Haͤnde befehle. Ja, Vater, in Deine 
Haͤnde befehle Ich Meinen Geiſt! In einem Jen— 
ſeits wirſt Du Uns alle wieder vereinen, moͤchteſt 
Du Uns deſſen in Deiner Gnade wuͤrdig finden, 
um Chriſti, Deines lieben Sohnes, Unfers Heilan— 
des willen, Amen. 

Schwere und harte Pruͤfungen habe Ich nach 
Gottes weiſem Rathſchluſſe zu beſtehen gehabt, ſo— 
wohl in Meinen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen (insbe: 
ſondere, als er mir vor 17 Jahren das entriß, das 
Mir das Liebſte und Theuerſte war), als durch die 
Ereigniſſe, die Mein geliebtes Vaterland ſo ſchwer 
trafen. Dagegen aber hat mich Gott: ewiger Dank 
fei Ihm dafür! auch herrliche, frohe und wohl— 
thuende Ereigniſſe erleben laſſen. Unter die erſtern 
rechne Ich vor allen die glorreich beendeten Kaͤmpfe 
in den Jahren 1813, 1814 und 1815, denen das Va⸗ 
terland ſeine Reſtauration verdankt. Unter die letz⸗ 
tern, die frohen und wohlthuenden, rechne Ich ins— 
beſondere die herzliche Liebe und Anhaͤnglichkeit, und 
das Wohlgelingen Meiner geliebten Kinder, ſo wie 
die beſondere unerwartete Schickung Gottes, Mir 
noch in Meinem fuͤnften Decennium eine Lebensge— 
faͤhrtinn zugefuͤhrt zu haben, die ich als ein Mu— 
ſter treuer und zaͤrtlicher Anhaͤnglichkeit oͤffentlich 
anzuerkennen, Mich fuͤr verpflichtet halte. 


Meinen wahren, aufrichtigen und letzten Dank 
Allen, die dem Staate und Mir mit Einſicht und 
Treue gedient haben. — Meinen wahren, aufrich— 
tigen und letzten Dank Allen, die mit Liebe, Treue 
und durch ihre perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit Mir er: 
geben waren. — Ich vergebe allen Meinen Feinden: 
auch denen, die durch haͤmiſche Reden, Schriften 
oder durch abſichtlich verunſtaltete Darſtellungen, das 
Vertrauen Meines Volkes, Meines groͤßten Schatzes, 
(doch Gottlob nur ſelten mit Erfolg) mir zu entzie⸗ 
hen beſtrebt geweſen ſind. 


Berlin, den 1. Dez. 1827. 
Gez. Friedrich Wilhelm. 


Auf Dich, Meinen lieben Fritz, geht die Buͤrde 
der Regierungsgeſchaͤfte mit der ganzen Schwere 
ihrer Verantwortlichkeit uͤber. Durch die Stellung, 
die ich Dir in Beziehung auf dieſe angewieſen 
hatte, biſt Du mehr als mancher andere Thronfol— 
ger darauf vorbereitet worden. An Dir iſt es nun, 
meine gerechten Hoffnungen und die Erwartungen 
des Vaterlandes zu erfuͤllen — wenigſtens darnach 
zu ſtreben. Deine Geſinnungen und Grundſaͤtze 
find mir Buͤrge, daß Du ein Vater Deiner Unter: 
thanen ſein wirſt. 

Huͤte Dich jedoch vor der ſo allgemein um ſich 
greifenden Neuerungsſucht, huͤte Dich vor unpraf: 
tiſchen Theorien, deren fo unzählige jetzt im Um: 
ſchwunge ſind. Huͤte Dich aber zugleich vor einer 
faſt eben ſo ſchaͤdlichen, zu weit getriebenen Vorliebe 
für das Alte, denn nur dann, wenn Du dieſe beis 
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den Klippen zu vermeiden verſtehſt, nur dann find 
wahre nuͤtzliche Verbeſſerungen gerathen. 

Die Armee iſt jetzt in einem ſeltenen guten 
Zuſtande; ſie hat ſeit ihrer Reorganiſation Meine 
Erwartungen wie im Kriege, ſo auch im Frieden 
erfuͤllt. Moͤge ſie ſtets ihre hohe Beſtimmung vor 
Augen haben, moͤge aber auch das Vaterland nim— 
mer vergeſſen, was es ihr ſchuldig iſt. 

Verſaͤume nicht die Eintracht unter den eu— 
ropäifchen Mächten, fo viel in Deinen Kräften, zu 
befoͤrdern; vor allen aber moͤge Preußen, Rußland 
und Oeſterreich ſich nie von einander trennen, ihr 
Zuſammenhalten iſt als der Schlußſtein der großen 
europaͤiſchen Allianz zu betrachten. 

Meine innig geliebten Kinder berechtigen Mich 
Alle zu der Erwartung, daß ihr ſtetes Streben da— 
hin gerichtet ſein wird, ſich durch einen nuͤtzlichen, 
thaͤtigen, ſittlich reinen und gottesfuͤrchtigen Wandel 
auszuzeichnen; denn nur dieſer bringt Segen, und 
noch in Meinen letzten Stunden ſoll dieſer Gedanke 
Mir Troſt gewaͤhren. 

Gott behuͤte und beſchuͤtze das theure Vater— 
land! Gott behuͤte und ſchuͤtze unſer Haus, jetzt 
und immerdar! 

Er ſegne Dich, Mein lieber Sohn, und Deine 
Regierung, und verleihe Dir Kraft und Einſicht 
dazu, und gebe Dir gewiſſenhafte, treue Raͤthe 
und Diener und gehorſame Unterthanen. Amen! 


Berlin, den 1. Dez. 1827. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 


Die Huldigung nahm der Koͤnig zuerſt in Koͤ— 
nigsberg an, wo ihn die Staͤnde, da mit ſo vielen 
anderen Hoffnungen und Wuͤnſchen auch die fruͤ— 
heren nach einer Verfaſſungsurkunde und allgemei— 
ner Volksvertretung wieder erwacht waren, auf dem 
vorausgehenden Provinziallandtage, an die theuern 
Worte ſeines verewigten Vaters vom 22. Mai 1815 
erinnerten, und darauf zur Antwort erhielten: „Was 
die Bitte um kuͤnftige Erweiterung der ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung betrifft, ſo finden wir uns bewogen, zur 
Hebung jedes kuͤnftigen Zweifels und Mißverſtaͤnd— 
niſſes, uns uͤber dieſen Gegenſtand mit dem gan— 
zen, offenen Vertrauen auszuſprechen, welches das 
Verhaͤltniß deutſcher Fuͤrſten, ihren deutſchen Staͤn— 
den gegenuͤber, von Alters her bezeichnet hat. Die 
Ergebniſſe, welche unſer in Gott ruhender Herr Va— 
ter, bald nach Erlaß der Verordnung vom 22. Mai 
1815 in anderen Laͤndern wahrnahm, bewogen ihn, 
wie wir auf das Unzweifelhafteſte unterrichtet find, 
die Deutung, welche mit ſeinen koͤniglichen Worten 
verbunden wurde, in reifliche Erwaͤgung zu ziehen. 
In Erwaͤgung der heiligen Pflichten ſeines von Gott 
ihm verliehenen koͤniglichen Berufes beſchloß er, ſein 
Wort zu erfuͤllen, indem er, von den herrſchenden Be— 
griffen ſogenannter allgemeiner Volksvertretung, um 
des wahren Heils ſeines Volkes willen, ſich fern 
haltend, mit ganzem Ernſte und mit innigſter Ueber— 
zeugung den naturgemaͤßen, auf geſchichtli— 
cher Entwickelung beruhenden, und der deut— 
ſchen Volksthuͤmlichkeit entſprechenden Weg einſchlug. 
Das Ergebniß ſeiner weiſen Fuͤrſorge iſt die allen 
Theilen der Monarchie verliehene Provinzial— 
und kreisſtaͤndiſche Verfaſſung. Sie hat eine 
auf deutſchem Boden geſchichtliche Grundlage, 
die Grundlage ſtaͤndiſcher Gliederung, wie dieſe durch 


die uͤberall beruͤckſichtigten Veränderungen der Zeit Thaler, naͤmlich 
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geſtaltet worden. Sorgfaͤltig iſt ein die freie, or: 
ganiſche Entwickelung hinderndes Abſchließen der 
natuͤrlichen Staͤnde des Volks auf der einen, und 
ein Zuſammenwerfen auf der anderen Seite ver— 
mieden worden. Uns iſt die Ehre zu Theil gewor— 
den, an dieſem Werke zu helfen, und es hat von 
ſeiner Entſtehung an bis auf dieſen Augenblick uns 
ſeren lebendigſten Antheil in Anſpruch genommen. 
Dieſes edle Werk immer treu zu pflegen, einer fuͤr 
das geliebte Vaterland und fuͤr jeden Landestheil 
immer erſprießlicheren Entwickelung entgegenzufuͤhren, 
iſt uns, die wir entſchloſſen ſind, auch in dieſer gro— 
ßen Angelegenheit, den von unſerem in Gott ruhen— 
den Herrn Vater betretenen Weg zu verfolgen, eine 
der wichtigſten und theuerſten Pflichten unſers koͤ— 
niglichen Berufes.“ 

Was hierauf weiter geſchah, ſchien auf eine 
Vermittelung der Extreme und eine Ausgleichung 
der politiſchen Anſichten hinzudeuten. Es folgte die 
Wiederanſtellung mehrer unter der vorigen Regie— 
rung entfernter oder zuruͤckgetretener Staatsdiener, 
als des Prof. Moritz Arndt an der Univerſitaͤt 
Bonn, des Generallieutenants Hermann von 
Boyen im Staatsrathe, die Zuruͤckfuͤhrung des 
Erzbiſchofs von Dun in nach Poſen, die Berufung 
Haſſenpflugs und des Prof. Stahl an des 
verſtorbenen Gans Stelle nach Berlin. Dahin 
rief der Koͤnig auch die Gebruͤder Jakob und Wil— 
helm Grimm, die Dichter Tieck und Ruͤckert, 
den Maler Cornelius und den Philoſophen Schel— 
ling von Muͤnchen. Zum Nachfolger Altenſteins, 
des Miniſters der Kirchen-, Schul- und Medicinal⸗ 
angelegenheiten, ward Eichhorn ernannt. 

In Bezug auf die aͤußeren Verhaͤltniſſe betrieb 
Friedrich Wilhelm IV. die weitere Verbreitung 
des deutſch⸗preußiſchen Zollvereines; auch unterzeich— 
nete er den bekannten Quadrupeltraktat mit Oeſt— 
reich, Rußland und England zur Erhaltung der In— 
tegritaͤt und Selbſtſtaͤndigkeit des osmaniſchen Mei: 
ches. — Endlich gelang ihm auch das wichtige 
Werk der Wiederherſtellung des Friedens mit der katho— 
liſchen Kirche, welches durch die Ausſoͤhnung mit dem 
abgeſetzten Erzbiſchof Droſte von Viſchering und 
durch die Berufung des Biſchofs von Geißel als 
Koadjutor nach Koͤln gluͤcklich zu Stande kam. 
Die Rheinlaͤnder erfreute er außerdem beſonders durch 
die Wiederherſtellung der rheiniſchen Geſetze, welche 
ſeit 1834 durch theilweiſe Einfuͤhrung der altlaͤndi— 
ſchen Geſetzgebung weſentlich veraͤndert worden wa— 
ren. — Die großen Verdienſte ſeiner Ahnherren um 
die evangeliſche Kirche außerhalb Preußen vermehrte 
Friedrich Wilhelm IV. (im Sept. 1841) durch 
die Stiftung eines evangeliſchen Bisthums zu Je— 
ruſalem (mit einem Beitrage von 15,000 Pfund 
Sterling), in Verbindung mit England, mit deſſen 
Koͤniginn Victoria er durch Uebernahme einer Pas 
thenſtelle und ſeine Anweſenheit bei der Taufe des 
britiſchen Thronerben (25. Januar 1842) in Lon⸗ 
don, wo er zugleich mit dem Hoſenband-Orden fei— 
erlich bekleidet und zum Mitgliede der koͤniglichen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften aufgenommen wurde, 
in ein beſonderes freundſchaftliches Verhaͤltniß trat. 
— Seine landesvaͤterliche Sorge für die evangeliſche 
Kirche im Lande ſelbſt bethaͤtigte er durch den Be— 
ſchluß, zur Vervollkommnung der Seelſorge und zur 
Verbeſſerung der Lage der Geiſtlichen jaͤhrlich 12,000 
6000 am Neujahrstage und 6000 
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an feinem Geburtstage auszuſetzen. — Nach feiner 
Ruͤckkehr von London ernannte er den Oberreviſions— 
rath Profeſſor von Savigny (f. deffen Biogr. Bor. 
Bd. I. S. 109), an Kamptzens Stelle, zum Ju: 
ſtizminiſter der Geſetzreviſion, und erregte dadurch 
neue Hoffnungen fuͤr die Geſetzgebung. — Zur Be— 
foͤrderung der Landwirthſchaft errichtete er ein Landes— 
Oekonomiecollegium. Auch das Gefaͤngnißweſen machte 
der Koͤnig zu einem Gegenſtande ſeiner beſonderen 
Aufmerkſamkeit, und beſtimmte in dieſer Hinſicht 
1,200,000 Thlr. zur Erbauung von vier großen 
Strafanſtalten zu Berlin, Koͤnigsberg, Muͤnſter und 
Ratibor, ſowie zu einer angemeſſenen Gehaltserhoͤ— 
hung der Beamten in ſaͤmmtlichen Strafanſtalten 
der Monarchie. Die laͤngſt beabſichtigte Herabſetzung 
der Staatspapiere von 4 auf 34 Procent ſetzte er zum 
großen Vortheile der Staatskaſſe 1842 durch. — 
Den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften bewies er fort— 
waͤhrend ſeine koͤnigliche Huld und Unterſtuͤtzung: 
er erhoͤhte die Einkuͤnfte einiger Univerſitaͤten, ge— 
waͤhrte mehrern Kuͤnſtlern und Gelehrten Jahresge— 
halte, und ſtiftete ſelbſt, zur Aufmunterung und 
Belohnung ausgezeichneter Gelehrten und Kuͤnſtler, 
einen neuen Verdienſt-Orden, durch Erweite— 
rung des Ordens pour le mérite. Seine echtdeutſche 
Geſinnung ſprach er, in einer Sitzung des Staats— 
rathes, in welcher uͤber die Fuͤhrung einer Eiſen— 
bahn von Berlin nach dem Rheine noch eine Denk— 
ſchrift uͤber die ſtrategiſchen Bedingungen zu Gun— 
ſten Preußens vorgeleſen werden follte, mit folgen— 
genden, merkwuͤrdigen Worten aus: „Nein, ich will 
die ſtrategiſchen Ruͤckſichten nicht hoͤren, ſie koͤnnten 
nur irre machen; die Eiſenbahn ſoll zu Deutſch— 
lands, und nicht zu Preußens Vortheil angelegt 
werden. Das Projekt iſt in dieſem Sinne vorge— 
tragen worden, und damit genuͤgt es. Wozu alſo 
noch ſtrategiſche Reflexionen! Wird die Eiſenbahn 
ſo gefuͤhrt, ſo wird der Zweck erreicht, und alle 
kleinere Ruͤckſichten, die nur Preußen allein ohne 
Deutſchland betheiligen, muͤſſen ſchweigen.“ — So 
berechtigen bisher alle koͤnigliche Worte und Re— 
gentenhandlungen, namentlich ſeine Thronrede, die 
Geſetze uͤber die alle 2 Jahre Statt zu findende Ver— 
ſammlung der Landſtaͤnde, uͤber die Veroͤffentlichung 
ihrer Verhandlungen, über die Bildung landſtaͤn— 
diſcher Ausſchuͤſſe und deren Berufung nach Berlin, 
die Kabinetsordre uͤber die Preſſe, die Ernennung 
des Grafen Arnim zum Miniſter des Inneren 
und der Polizei, und manche andere Maßregeln, 
zu der ſchoͤnen Hoffnung, daß Friedrich Wil— 
helm IV. als König, was er am 25. Juni 1822 
als Kronprinz in edler Begeiſterung zu Marienburg 
ausrief: „Auf daß alles Große und Herr— 
liche erſtehe, wie dieſer Bau!“ — fuͤr Preußen 
und Deutſchland verwirklichen werde. 


König Friedrich Wilhelms III. 
von Preußen Denkmal zu Teplitz. 


Daß dem dankbaren Andenken Friedrich 
Wilhelms III. ſchon in der Gegenwart Denkmaͤ— 
ler wuͤrden errichtet werden, ließ ſich von der all— 
gemeinen Liebe und Verehrung, welche der Ver— 
ewigte im In- und Auslande beſaß, nicht anders 
erwarten. 
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in deren Herzen ſich Friedrich Wilhelm, ſelbſt 
im Kriege als gluͤcklicher Retter durch den Sieg 
bei Kulm, im Frieden als vieljaͤhriger Wohlthaͤter 
der Stadt und ihrer Armen, das ſchoͤnſte Denkmal 
der Liebe und Verehrung errichtet hatte, ihre ehr— 
furchtsvolle Huldigung durch ein oͤffentliches Zei— 
chen der Mit- und Nachwelt zu bezeugen, und ſtell⸗ 
ten dieſes daher ſchon den 3. Auguſt 1841, an des 
Verewigten Geburtstage, feierlich auf. Das Denk: 
mal beſteht in einem abgeſtumpften Obelisk, wel— 
cher eine Erdkugel und uͤber derſelben einen Genius 
mit dem Siegeskranze traͤgt. Die Vorderſeite zeigt 
das vergoldete Bruſtbild Friedrich Wilhelms III. 
im Relief und darunter die lateiniſche Inſchrift: 
Honori et memoriae Friderici Guilielmi III. Regis 
Borussorum grata Teplitz dedicavit 1841. Das 
Ganze, einige 30 Fuß hoch, iſt von Gußeiſen, und 
ſteht auf dem nahen Spitalberge. Die Hoͤhe fuͤhrt 
ſeitdem den Namen Koͤnigshoͤhe. 


Eisleben. 
Geſchluß, 


Alle Kirchen waren hier urſpruͤnglich nur Ka— 
pellen, klein, mit einem einzigen Thurme. Die aͤl— 
teſte iſt die Katharinenkirche, vom Grafen Bur— 
kard VII. 1320 erbaut. Die Kapelle zu St. Gott— 
hard, 1109 errichtet, ward 1426 zur Nikolai⸗ 
kirche erweitert, und als ſolche mit einem Thurme 
bis 1462 vollendet. Auch die Hauptkirche zu St. 
Andreas ward erſt um dieſe Zit erbauet. — Der 
Bau der Petri- Paulskirche, — als Kapelle 
von 1447 — 1474 errichtet — in welcher Luther 
den 11. November 1483 getauft wurde, kam erſt 
von 1513 bis 1518 zu Stande. — Die St. An⸗ 
nenkirche in Neuſtadt-Eisleben, welches erſt ſeit 
1508 mit eigenem Stadtrathe eine freie Bergſtadt 
ward, begann 1514 der Graf Albrecht VII. fuͤr 
das 1512 geſtiftete Auguſtiner-Kloſter zu bauen. 
Der edle Stifter nahm ſpaͤter die Reformation ſelbſt 
an, die Mönche gingen auseinander, und die Boll: 
endung der Kirche unterblieb bis zum Jahre 1585. 
Derſelbe ließ in der Neuſtadt ein Rathhaus er— 
bauen, verlieh ihr Ober- und Untergerichte und wies 
der Kaͤmmerei ihre Einkünfte an. Durch die Re- 
formation loͤſte ſich auch das 1346 von Helfte nach 
Eisleben verlegte Ciſtercienſerinnen-Kloſter auf. Auch 
litt Eisleben viel im Bauernkriege 1525. — Bis 
1574 ſtand es unter halberſtaͤdtiſcher, ſeitdem uns 
ter kurſaͤchſiſcher Landeshoheit, und fiel im Jahre 
1780, beim Ausſterben des mannsfelder Geſchlechts, 
gaͤnzlich an Sachſen, welches ſchon ſeit der Seque— 
ſtration der verſchuldeten Grafſchaft, den 3. Septem⸗ 
ber 1570, ein Oberaufſeheramt hier hatte, und 
1780 die graͤfliche Regierung und das Conſiſtorium 
aufhob, wodurch die Stadt viel verlor. — Unter 
den ſaͤchſiſchen Oberaufſehern haben ſich der geheime 
Rath Friedrich von Kospoth und der nachma— 
lige Konferenzminiſter von Burgsdorf um Eis— 
lebens Schul-, Kirchen- und Armenweſen große 
Verdienſte erworben. Der Letztere verſchaffte dem 
Gymnaſium von dem Landesherrn Lipperts Dak— 
tyliothek und gruͤndete eine Armenſchule, welche je— 
doch nach ſeinem Abgange wieder einging. Nicht 


Vor Allen eilten die dankbaren Teplitzer, minder verdient machte ſich von 1797 1808 der 
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allgemein gefchäßte Hofrath und Oberamtmann Ei: 
ſenhuth, ſowie auch der altſtaͤdter Stadtrath, an 
deſſen Spitze 2 Stadtdoigte ſtanden, ſeit den aͤlteſten 
Zeiten ſeine um die Stadt verdienten Maͤnner hatte. 
Unvergeßliche Armenvaͤter der Stadt waren der Hof— 
rath von Kuntſch, der graͤfliche Kaſſirer Lange 
und der Senator Zeißing (T 1824). | 

Eisleben litt in früheren Zeiten häufig und 
viel durch die Peſt, namentlich 1547, 1576, 1577, 
1585, wo 8000 Einwohner mit allen 14 Geiſtli⸗ 
chen ſtarben, 1625 und 1681, wie durch Brand 
1498, 1562, 1594, 1601, wo mit dem Rathhauſe 
alle Urkunden der Stadt verbrannten, 1645, 1653, 
1671, 1689 und 1701. Seit den großen Braͤn⸗ 
den im 17. Jahrhunderte iſt die Stadt nie wieder 
in ihrem alten Umfange und Glanze hergeſtellt wor— 
den. Denn auf den Plaͤtzen, wo jetzt Gaͤrten und 
Schuppen ſind, ſtanden vorher große und ſchoͤne Ge— 
baͤude, wovon noch die vorhandenen großen Keller 
zeugen. Auch hatte Eisleben, vom 1. Viertel 
des 16. Jahrhunderts bis zu Ende des 18., ſtets 
ſeine geſchickten und beruͤhmten Kuͤnſtler, nament⸗ 
lich Maler, Bildhauer, Steinmetzen, Goldſchmiede 
u. a. Die Grafen von Mannsfeld riefen, ſo lange 
ſie noch in bluͤhenden Umſtaͤnden waren, Kuͤnſtler 
und Gelehrte nach Eisleben, um den Glanz ihres 
Hofſtaates zu erhöhen. Im Z30jaͤhrigen Kriege ver: 
armten viele, ſonſt reiche Leute, durch Kriegsſteuern, 
Pluͤnderungen, Einquartierungen und den Verfall 
aller Nahrung. 

Nachdem die Buͤrger das Lutherhaus, bei 
den fruͤheren Braͤnden, durch große Sorgfalt immer 
gerettet hatten, brannte es bei der großen Feuers— 
brunſt, welche am 9. Auguſt 1689 die Andreaskirche 
und den groͤßten Theil der Stadt verzehrte, bis auf 
den unteren Theil nieder, wurde jedoch durch Bei— 
traͤge aus allen Laͤndern wieder hergeſtellt, und 1693 
den 31. Oktober zu einem Almoſenhauſe mit einer 
Rechen- und Schreibeſchule eingeweiht. So blieb 
es bis 1772, wo es der Rath in eine mit einer 
Arbeitsanſtalt verbundene Armenſchule verwandelte. 
Im Jahre 1808 mußte der Koͤnig Friedrich Au— 
guſt von Sachſen feinen Antheil an Mannsfeld 
dem Koͤnigreiche Weſtfalen uͤberlaſſen, und unter der 
weſtfaͤliſchen Regierung geſchah nicht nur nichts zu 
Gunſten des Lutherhauſes, ſondern die Schule 
kam ſelbſt dem Eingehen nahe, und ward nur 
durch einen mildthaͤtigen Verein, welchen der ver— 
dienſtvolle Senator A. F. Zeißing ſtiftete, bis 
zum Reformationsjubilaͤum 1817 erhalten. Als aber 
Eisleben 1815 an Preußen kam, welches die 
Stadt bereits 1813 beſetzt hatte, ward das Luther— 
haus ein Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit 
der koͤniglichen Regierung in Merſeburg. Auf de— 
ren Verwendung befahl Friedrich Wilhelm III. 
nicht nur durch die Kabinetsordre vom 27. Feb. 1817, 
das Lutherhaus, mit gaͤnzlicher Beibehaltung ſei— 
ner aͤußeren Geſtalt und inneren Einrichtung, auf 
Koſten der Regierung, im baulichen Stande zu er— 
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halten, ſondern ſtattete auch, durch die Kabinets⸗ 
ordre vom 5. April 1817, die Armenfreiſchule in 
dieſem denkwuͤrdigen Haufe mit einem feſten Ein= 
kommen aus, und ließ hinter demſelben ein neues 
Haus fuͤr 2 Klaſſen nebſt Wohnung fuͤr den Ober— 
lehrer auffuͤhren. Den 31. Oktober 1819 wurde 
das neue Haus eingeweiht. Mit dieſer Anſtalt hat 
man ein kleines Schullehrer-Seminar aus 16 Zög- 
lingen beſtehend verbunden. 

Das Lutherhaus beſteht aus 2 Stockwerken. 
Ueber der Hausthuͤre iſt Luthers ſchlecht getroffe⸗ 
nes Bildniß in Stein mit der Ueberſchrift: 

„Gottes Wort iſt Luthers Lehr, 
Drum vergeht ſie nimmermehr.“ 
Wenn man zum Hauſe hineintritt, erblickt man die 
Stube, in welcher Luther geboren wurde, und in 
welcher ſich jetzt die Elementarklaſſe befindet. Ueber 
deren Thuͤre ſtehen die Worte: „Die Staͤtte, 
wo ein großer Mann die Welt betrat, bleibt 
eingeweiht fuͤr jetzt und immerdar.“ — 
Rechter Hand in der Hausflur ſind in dem Fenſter, 
welches auf die Gaſſe geht, 2 Glasgemaͤlde, Lu— 
ther und Melanchthon vorſtellend. — Seit 
1816 und 1817, wo damals die Jubelfeier der 
Reformation beſonders glaͤnzend in Eisleben gefei⸗ 
ert wurde, enthaͤlt das Lutherhaus, durch die Be— 
muͤhungen des Superintendenten Berger (+ 1829), 
eine hoͤchſt intereſſante Sammlung von Denkwuͤr⸗ 
digkeiten, welche ſich auf Luthern und die Re⸗ 
formation beziehen, als: Luthers Schwan, ein ova— 
ler Tiſch mit einem Pulte, das auf einem Schwane 
ruht; Luthers Trauringe in Kopien, ſeltene Buͤ— 
cher, Handſchriften, Denkmuͤnzen, Gemälde, Kupfer: 
ſtiche, Buͤſten ic. Darunter find auch 4 Original: 
Ablaßbriefe aus Rom auf Pergament, aus den 
Jahren 1497 und 1516 von den Paͤpſten Alexan⸗ 
der VI. und Leo X., und alte Bibeluͤberſetzungen 
aus den Jahren 1477 und 1483. Ueberhaupt gab 
es vor Luthern ſchon 14 vollſtaͤndige Bibelaus⸗ 
gaben in hochdeutſcher Mundart, welche in Mainz, 
Straßburg, Augsburg und Nuͤrnberg erſchienen wa— 
ren, und 3 niederdeutſche, die koͤlniſche, zwiſchen 
1470 und 1480, die luͤbeckſche 1494, und die 
halberſtaͤdter 1522 herausgegeben. Luther hat 
aber felbftftändig aus dem Grundtexte uͤberſetzt, ohne 
ſeine Vorgaͤnger zu benutzen. Siehe die intereſ— 
ſante Schrift: Berger, kurze Beſchreibung der 
Merkwuͤrdigkeiten, die ſich in Eisleben und in 
Luthers Hauſe daſelbſt, beſonders auf die Refor— 
mation und auf Dr. Martin Luther beziehen ꝛc. 
Merſeburg 1817 und 1827. — Das Jubelfeſt der 
Uebergabe der augsburgiſchen Konfeſſion ward gleich— 
falls 1830 beſonders glaͤnzend gefeiert und das 
Lutherhaus mit neuen, intereſſanten Geſchenken 
bereichert. 


Berichtigung. In einigen Exemplaren von Liefer. 23. 
S. 180. Sp. 2. 3.13 v. u. ill anſtatt „Felherren“ „Feldherren“ 
zu leſen. 
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Görlitz S. 46. Thorn S. 100. 

Götter, die, der alten Wenden S. 79. Torgau S. 109, 117. 

Greifswald S. 67. Weſtfalen, Geſchichtliches uͤber die Provinz S. 161. 

Groͤditzberg S. 48. Wittenberg, nebſt Luthers Standbild und Stube daſelbſt 

Halberſtadt, der Dom zu S. 15. S. 126, 130. 

— das Rathhaus zu S. 160. Zieten (Hans Joachim von) S. 81, 93. 


+ 


— — — — 


„) Nachdem die vornehmſten und intereffanteften Gegenflände der preußiſchen Vaterlandskunde in dieſen drei Bänden abgehan⸗ 
delt worden find, wird das Werk, um es nicht durch Darſtellung bloſer Specialitäten zu umfangreich und koſtſpielig zu machen, 
mit dieſem III. Bande geſchloſſen. 

in 


Alphabetiſches 


Geſa mm: 


Regiſter 


uͤber 


alle drei Bände der Dorufia. 


— 


(Alle Gegenſtaͤnde, welche nicht mit einem Sternchen bezeichnet ſind, haben lithogräphirte Abbildungen.) 
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